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Inserate
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Unter diesem Titel ist in dem dritten Viertel-
jahrsheft zur Statistik des Deutschen Reichs
1903 ein Bericht erschienen, der bearbeitet ist
auf Grund der Veröffentlichungen des kaiser-
lichen Gesundheitsamts und des kaiserlichen
Statistischen Amts. Er behandelt die Sterb-
lichkeit in den deutschen Orten mit mehr als
15 000 Einwohnern in dem Zeitraum 1877
bis 1901. Die Städte hatten 1877

7,8 Millionen, 1891 aber 17,5 Millionen
Einwohner. Das Ergebnis ist ein hocherfreu-
liches insofern, als die Todesziffer im all-
gemeinen und der Anteil gewisser epidemischer
Krankheiten an den Todesfällen im besonderen
in den 25 Jahren bedeutend gesunken ist.
Vergleicht man von dem erwähnten Zeitraum
von 25 Jahren das erste und das letzte Jahr-

sünft, also die Jahre 1877/81 und 1897/1901,
miteinander, so war die Todesziffer im ersten
Jahrfünft 1,3 mal so groß wie im letzten. An

Pocken starben im ersten Jahrfünst 1877/81
37,5, an Flecktyphus 43,3, an gastrischem und
Nervenfieber 4,2, an Diphtherie 3,2, an Kind-
bettfteber 2,8, an Lungenschwindsucht 1,6 mal
so viel Menschen wie im ünft 1897/1901.
Der Bericht bemerkt!

keitsherabminderungist ei
schrittes auf vielen Kulturg
Ruhmesblatt in der Gese

leitung, Straßen-
in den Abortverhält-

eitigung der Abfallstoffe,
und Luft durch breite Straßen

„Anlage von Bädern und Spiel-
besserehygienischeBedingungen, sohaben

Fortschritte der Medizin und Chemie, die
iseptische und aseptische Behandlung der
en und die Bekämpfung der Ausbreitung
nfektionskrankheiten mittels der Desinfek-

n, das Behringsche Serum, die vermehrte
Zahl der Arzte und des Heilpersonals, der Heil-
anstalten und Genesungsheime für die Erkrankten
bessere Aussichten auf Heilung und für die
Umgebung der Kranken besseren Schutz gegen
Ansteckung geschaffen. Von Leistungen der
Gesetzgebung und Verwaltung seien hier nur
das Impfgesetz, das so wesenklich war für das
Verschwinden der Pocken, das Krankenver-
sicherungsgesetz, die Arbeiterschutzverordnungen
und die schärfere Nahrungsmittelkontrolle ge-
nannt.“ Erfreulich ist auch die stetige Ver-
minderung der städtischen Selbstmordziffer. Im
Jahrfünft 1877/81 kamen 31, im Jahrfünft
1897/1901 aber nur noch 24,5 Selbstmorde auf
100 000 Einwohner. „Es steht zu vermuten,
daß die Abnahme der Selbstmorde zusammen-
hängt mit erleichterten Erwerbsbedingungen, zu-
nehmender Wohlhabenheit, Hehung der Lebens-
haltung, Tatsachen, für die die Einkommens-,
die Vermögens-, die Sparkassen-, die Lebens-
versicherungs- und die Verbrauchsstatistik die
Beweise liefert.“

Sehr unerfreulich ist, daß die Todesfälle an
akuten Darmkrankheiten (einschließ-
lich Brechdurchfall) in dem angegebenen Zeit-
raum in fast fortwährendem Wachsen begriffen
sind. Von 100 000 Einwohnern in den Städten
starben an Darmkrankheiten im Jahrfünft
1877/81 264,1, im Jahrfünft 1897/1901 dagegen
287,8 Personen. Man hat hier also eine Krank-
heilsgruppe vor sich, der gegenüber kein Fort-
schritt gemacht worden ist. Da an einigen
Krankheiten dieser Gruppe Grechdurchsall,
Durchfall, Magen- und Darmkatarrh) besonders
viel ganz junge Kinder sterben, wäre es mög-
lich, wenn die Geburtsziffer auf 100 000 Ein-
wohner 189771901 eine sehr viel höhere als
in den vorhergehenden Jahrfünften gewesen
wäre, daß durch das unverhältnismäßig starke
Hinsterben der jungen Kinder in diesem
Jahrfünft die ausgewiesene allgemeine Sterb-
lichkeit so bedeutend gesteigert worden wäre.
Gerade das Umgekehrte ist aber der Fall ge-
wesen: die Zahl der Lebendgeborenen
auf je 100000 Einwohner ist gesunken.
Durch die Minderung der Geburtenzahl kann
die Steigerung der Todesfälle dieser Krankheits-

gruppe nicht veranlaßt sein- Es liegt hier also ein
wirklichertatsächlicherKückschritt vor.
Er ist, wie der amtliche Bericht meint, als eine
Folge der stark vermehrten Teilnahme
der Frauen am Erwerbsleben anzu-
sehen: je mehr Frauen in das gewerbliche
Leben übergehen, um so häufiger wird Säug-
lingen die Muttermilch, die ihnen bekömmlichste
Nahrung, entzogen. Um so größeres Gewicht
gewinnen aber auch alle Maßnahmen, welche
für die Unverfälschtheit, Reinheit und Bakterien-
freiheit der Tiermilch Sorge tragen.

731Politische Kundschau.
Deutschland.

*Kaiser Wilhelm übersandte dem
Erzherzog Friedrich anläßlich seiner
silbernen Hochzeit eine große Uhr und
zwei prächtige Leuchter aus Meißener Por-
zellan.

*Die Handelsvertragsverhand-

lungen mit der Schweiz haben, der
Ankündigung gemäß, am Freitag in Berlin be-
gonnen.

Eine Abänderung der Reichs-
kriegsflagge hat der Kaiser nach der
„Nat.-Ztg.“ bestimmt. Die Streifen des schwarzen
Mittelkreuzes in der Flagge enthalten andere
Abmessungen nach dem vom Kaiser vorgelegten
Muster.

Der preuß. Handelsminister Möller hat
bei einem Festmahle in Peine ausgeführt

Er freue sich, die Uberzeugung mitnehmen zu
können, daß jetzt dem amerikanischen
Petroleummdnopol bald ein Ende ge-
m ascht werden könnedurch die Bestrebungen, in
Deutschland Erdöllager aufzufinden, so

namentlich in der Lüneburger Heide. Die
Regierung stehe in dieser Frage auf dem Stand-
punkte, daß sich die aus diesen Bestrebungen ent-

wickelnde Konkurrenz nur gegen das Ausland richte.
Es wäre der richtige Standpunkt, wenn die deutschen
Produzenten Hand in Hand gehen und zusammen
große Raffinerien errichten würden.

Wie bei den Konferenzen des Ministers mit
den Blindustriellenzur Sprache kam, beabsichtigt
die Internationale Bohrgesellschaft, im aller-
größten Maßstabe Slbohrungen im Wietzer Ol-
bruche vorzunehmen sie hat teilweise auch be-
reits damit begonnen.
*Die deutsche Regierung in Elsaß-

Lothringen gewährt jetzt auch den Vete-
ranen der französischen Armee, die
seit dem Kriege deutsche Untertanen
geworden sind, eine kleine Pension. Alle
diejenigen alten französischen Soldaten sollen
ste erhalten, die den Krimkrieg und den Feldzug
von 1870 mitgemacht haben und arm oder In-
valide sind.

*IIn der bayrischen Kammer beant-
wortete Minister v. Feilitsch eineInterpellation über
Gefahren des Automohilverkehrs. Obgleich
Verhandlungen darüber schwebten, ob nicht Verein-
barungen unter den Bundesregierungen
behufs Erlassung tunlichst gleichartiger Vorschriften
in den einzelnen Bundesstaaten wünschenswert seien,
habe die bayrische Regierung gleichwohl am 7. Mai
1902 oberpolizetliche Vorschriften für ganz Bayern
erlassen. Die Distrikts- und Ortspolizeibehörden
seien im Bedarfsfalle zum Erlaß weiterer Vorschriften
ermächtigt. Den Ausführungen des Ministors
gegenüber sprachen sich Redtter allerParteien in dem

Sinne aus, daß die bestehenden Vorschriften nicht
ausreichten. Von mehreren Seiten wurde be-
tont, daß eine reichsgesetzliche Regelung des

Automobilverkehrs nötig sei.
Ofterreich-Ungarn.

Die ungarissche Ministerkrisis
scheint sichnun doch bald ihrem Ende zuzu-
neigen. Es soll diesmal der Versuchmit einem
Ministerium der starken Hand ge-
macht werden als „starker Mann“ erscheint
Graf Disza auf der politischen Bühne, der
entschlossen sein soll, auch die äußersten
Gewaltmittel anzuwenden, weil jeder
andere Versuch zur Lösung die Krise ins Ungb-
sehbare ausdehnen würde. Eine der ersten
Taten Tiszas wird zweifellos die Auf-
1ösung des ungarischen Abgeordneten-
hauses und die Ausschreibung der
Neuwahlen sein. Ob aber dieses Kraft-
experiment gelingt, ist freilich eine andere Frage.
Jedenfalls wird die „starke Hand“ diesmal
weder vor Mißerfolgen zurück-
weichen noch vor dem Außersten
zurückschrecken. Sollten Neuwahlen nicht
nach Wunsch ausfallen, wird man das Parla-
ment wiederholt auflösen, bis eine
Ernüchterung der Bevölkerung
eintritt.

Von dem bedauernswerten Grafen Khuen-

Hedervary, der dem Namen nach immer

noch leitender MinisterUngarns ist,wird folgende
Außerung kolportiert: „Ich habe meine Auf-
gabe in der Lösung der Krise mit ver-
fassungsmäßigen Mitteln gesehen,
für eine andere Methode wird es nicht schwer
halten, einen General zu finden.“

Frankreich.

*Im Ministerrat teilte Ministerpräsident
Combes mit, daß das Parlament in der

nächsten Sesston sich u. a. mit dem Gesetz über
die Einführung der zweifährigen Dienst-
zeit, ferner mit der Reform der direkten
Steüern, der Schaffung von Arbeiter-
Altersversorgungsklassen und der
Drennung der Kirche vom Staate
beschäftigen werde.

England.

England und Frankreich unter-
halten bekanntlich jetzt die allerfreundlichsten
Beziehungen. Zwischen beiden Staaten ist jetzt
eine Einigung über einen allgemeinen
Schiedsgerichtsvertrag zustande ge-
kommen. Alle wesentlichen Punkte des Ver-
trages seien, wie Associated Preß“ weiter er-
fährt, geregelt, es habe nur noch eine Einigung

weniger wichtige Einzelheiten staktzu-
nden.

„Seht, der Held, der Sieger kommt,“
so ertönte die Orgel in der Halle zu Greenock,
als Jos Chamberlain dort die Redner-

tribüne betrat. Einen Sieg scheinen seine redne-
rischen Erfolge schon erfochten zu haben Die
„Daily Mail“, das gelesenste Blatt des Landes,
das sich zuerst schroff von den Zollplä des
einst von ihm gesererten Saseike-S
wandte, lenkt jetzt ein;es mag nicht gegen
Helden des Tages gehen! Auch Daily Graphic“
ist freundlicher geworden. Die Vereinigung der
Bergarbeiter dagegen nahm in einer zu Glasgow
abgehaltenen Versammlung mit 89 gegen
5 Stimmen einen Beschlußantrag an, der sich
gegen die von Chamberlain vertretene Politik

richtet. Die Delegierten vertraten 347 000 Berg-
arbeiter. Und auf die Mbeiterschaft legt

e

Chamberlain besonderen Wert.
Jtalien.

*Ein Konflikt ist zwischen der Stadt
Rom und der Regierung ausge-
brochen. Der Bürgermeister Fürst Colonna
erklärt, daß die Untätigkeit der Regierung die
Stadt Rom dem Bankrott immer näher
bringe. Der gesamte Gemeinderat wird an-

nach dem Zarenbesuch die Amter nieder-
egen.

Balkanstagten.

*Die Türkei und Bulgarien sind
über eine teilweise Abrüstung überein-
gekommen. Die Pforte wird 40000, Bulgarien
20000 Mann nach Hause schicken. Dies in

Verbindung mit dem angekündigten „Waffen-
stillstand“ der Komitatschis dürfte der Wieder-
herstellung geordneter Zustände auf der Balkan-
halbinsel sehr förderlich sein.

Der Appellationshof des Belgrader

Kriegsgerichts hat das erstinstanzliche
Urteil über die Nischer Verschwörer bestätigt
nur für vier Offiziere, die für die Ermor-
dung der Juniverschwörer gestimmt
hatten, wurde die Strafe von 8 auf 13 Monat
erhöht, und auf Chargenverlust erkannt.

Asien.

*Die Lage in Ostasienhat sich über
Nacht derart zugespitzt, daß die Bombe in
jedem Augenblick platzen kann. Englische Blälter
verzeichnen mit Behagen das Gerücht, Japan
habe bezüglich der Räumung der Mandschurei.
an Rußland ein Ultimatum gestellt,
das in zwei Tagen zu beantworten war. Da-
nach müßte also Japan schon am 10. d. abends
Rußland den Krieg erklärt haben,
denn am 8. d. hätte die Mandschurei geräumt
sein müssen.
*Am Donnerstag sollte Rußland die

Mandschureisvänmen; das hat es noch
in allerjüngster Zeit versprochen. Wie es sein
Versprechen hält, zeigt die folgende verbürgte
Meldung: Die Russen haben bis jetzt keine
Schritte getan, die Verwaltung von Niutsch-
wang China wieder zu überlassen, sie errichten
dort vielmehr mit großem Eifer umfang-
reiche Regierungsgebäude. Die
Beamten sprechen davon, daß diejenigen Punkte
in der nördlichen Mandschurei, von denen bereits
Besitz ergriffen ist, dauernd besetzt ge-
halten werden sollen. Der als Vizekönig fun-

Jen

gierende Statthalter Admiral Alexejew leitet die
gemeinsamen Manöver des Heeres
und der Marine, die in großem Stile
in der Nähe von Port Arthur abgehalten wer-
den und an denen in der letzten Woche 90 Schiffe
teilnahmen.

vom Leben des Sarenin Darmstadt
entwirft der dortige Korrespondent der „Frankf.
Ztg.“ folgendes Bild Zar Nikolaus bewegt sich
hier frei und ungezwungen. Und ob er ge-
mächlich über die Promenade geht, ob er im
langsamen Tempo, die Grüße des Publikums
freundlich erwidernd, durch die Straßen fährt
oder Zigaretten rauchend längere Zeit am offenen
Parterrefenster des alten Palais verweilt,
von den strengen Absperrungsmaßregeln, mit
denen die Person des Herrschers an andern
Orten umgeben wird, merkt man hier wenig.
DieseTatsache läßt nicht gerade auf eine be-

sonders große Nervosität des Zaren schließen.
Man hat auch nicht den Eindruck, einen ver-
schlossenen, in sich gekehrten Charakter vor sich
zu haben, wenn man ihn mit dem immer froh
gelaunten Großherzog heiter plaudernd in der
Theaterloge sttzen steht. Ein scheues, schüchternes
Wesen trägt er hier durchaus nicht zur Schau.
Vielleicht glaubt er sich in des Hessenlandes
friedlicher Residenz sicherer als im eigenen Reiche
oder auf anderm Staatsgebiet vielleicht auch,
daß er sich zu andern Zeiten und an anderm
Ort weniger wohl fühlt als in den Tagen des
Darmstädter Festes, das ihnmit einem großen
Kreise seiner Verwandten zusammenführt.
stattliche Schar von Angehhrigen r
Häuser sieht Darmstadtseit SaAi S
eint. Keinerlei politischeMg

auch die Persönlichkeiten,
heute im engsten Rahmen ein
begangen wird, keinen Anlaß biete
junge griechische Königssohn wird kaum femals
berufen sein, auf der Bühne des Welktheaters
eine Rolle zu spielen. Die Offiziere des Dra-
goner-Regiments, in dem er hier als Leutknan
dient, schätzen in ihm den liebenswürdigen Ka-
meraden und guten Gesellschafter. Sonst ist
von ihm nichts zu sagen. Die Braut (in-
zwischen bereits Gemahlin), eine junge, frische,
hübsche Erscheinung, zählt erst 18 Jahre. Sie
stammt als battenbergische Prinzessin aus einem
Hause, in dem man Kunst und Wissenschaften
ehrt. Sie kennt und liebt die deutschen
Klasstker. Grillparzer ist ihr besonders wert.
Auch in der französischen und englischen Lite-
ratur ist sie bewandert. Nun muß Prinzessin
Alice noch griechisch lernen. Da sie begabt ist,
wird sie wohl bald mit ihrem Gatten in dessen
Muttersprache plaudern können.

Von Nab und Fern.
Automobilunfall der Infantin Mer-

cedes. Die Schwester des Königs von Spanien,
Infantin Maria de las Mercedes, deren Ver-
mählung mit dem Prinzen Karl von Bourbon-

Sizilien seinerzeit die- Gemüter in Spanien so
sehr erregte, ist inMünchen, wo sie gegenwärtig
zu Besuch weilt, auf einer Automobilfahrt ver-
unglückt, jedoch, wie es scheint, ohne erheblich
Schaden zu nehmen. Das Fahrzeug lief an
einen Möbelwagen die Prinzessin wurde aus
dem Wagen geschleudert und blieb bewußtlos
liegen. Sie wurde schleunigst in einem Miets-
wagen nach ihrer Wohnung, dem Hotel Belle-
vue, gebracht. Der Arzt stellte eine leichte Ge-
hirnerschütterung fest,
Ein deutscher Missionar von chinesi-

schen Piraten schwer verwundet. Der
deutsche Missionar Homeyer, der mit seiner
Familie sich auf dem Rückwege von einer in

Kanton stattgehabten Misstonskonferenz befand,
wurde von südchinesischen Piraten angegriffen
und durch Schüsse schwer verwundet. Außer
dem Misstonar wurden auch der Kapitän des
Schiffes und die Dienerin der Frau Homeyer
verwundet. Die Piraten raubten sämtliche

Reisenden aus und verschwanden alsdann. Die
Reisenden kehrten von Kanton zurück und wandten
sich an den deutschen Konsul, der alsbald mit
Eifer sich der Sache annahm; Die Köln. Ztg.“
fügt ihrer Meldung hinzu, wenn nicht die Chi-
nesen bald ernstlich gegen das Piratenunwesen
einschreiten, würden die Mächte zu Zwangs-
maßregeln greifen müssen.

100 000 Tornisterhat nach einem Stutt-
garter Telegramm der Wiener „N. Fr. Presse“
Bulgarien bei deutschen Firmen bestellt. Allein
30 000 Tournister wurden bei den Fabriken in
Ulm und Neuulm bestellt-



Spiritusmotorwagen in der Armee. Dieser
Tage liefert eine Spezialfabrik an die deutsche
Heeresverwaltung eine Anzahl Motorwagen ab, von
deren Sorte noch keine bei irgend einer euro-
päischen Armee in Gebrauch sind. Man sieht des-
halb in militärischen wie industriellen Kreisen
der Inbetriebnahme der Wagen mit größtem
Interesse entgegen. Es handelt sich um Spiritus-
vorspannmaschinen, deren jede eine Last von 300
bis 400 Zentnern auf der Landstraße fortbewegen
kann, indem dem Maschinenwagen zwei bis dret Last-
wagen angehängt werden. Diese Züge sollen dann
zum Transport von Munition und Bagage ver-
wendet werden, wobei die höchste Reisegeschwindig-
keit 8 Kilometer beträgt. In der nächsten Zeit
werden dann von der Versuchsabteilung der Verkehrs-
kruppen mit diesen Zügen Probefahrten veranstaltet,
von denen es abhängen wird, ob die allgemeine
Einführung von Spiritusmotoren bei der Armee
erfolgt Die Mittel für die in Rede stehenden
Experimente hat der Reichstag in seiner Session
von 1902 der Armeeberwaltung zur Verfügung gestellt.

Ein entmenschter Vater. Der Militär-
Invalide E. in Brandenburg a. H., ein dem
Trunke ergebener Mensch, hat, während seine
Frau verreist war, sein Kind verhungern lassen.
Er entfernte sich aus der Wohnüng, in der er
seine beiden Kinder im Alter von einem Mongat
und zwei Jahren einschloß. E. kehrte nicht in
die Wohnung zurück, sondern trieb sich tagsüber
in Gasthäusern umher, bis man ihn abends
schwer bekrunken arretierte. Als ein Polizei-
beamter in die Wohnung E.s eilte, fand er
dortk das jüngsteKind an Entkräftung gestorben,
während das zweijährige erschöpft nach dem
Krankenhause gebracht wurde.
Im Dienste tödlich verunglückt. Als

der Bahnwärter M. aus Westhausen am Mitt-
woch nachmittag bei Beuren einem aus der
Richtung von Heiligenstadt kommenden Güter-
zuge ausweichen wollte, wurde er von der
Lokomotive eines aus entgegengesetzter Rich-
tung kommenden Schnellzuges erfaßt und so
hestig zur Seite geschleudert,daß der Tod in-
folge schwerer innerer Verletzung sofort eintrat.
Verhaftete Defraudanten. In Wiederau

bei Rochlitz wurden der Direktor und Kassierer
der dorligen Sparkasse verhaftet. Beide haben
sich seit mehreren Jahren Unterschlagungen
zuschulden konimen lassen, doch wird die Unter-
suchung erst die Höhe der veruntreuten Summen
ergebett.
Ein frecher Einbruchsdiebstahl wurde

in einer der letzten Nächte in das Landgerichts-
gebäude zu Innsbruck verübt. Der Dieb ge-
langte nach Offnen und Durchschreiten mehrerer
andrer Amtsräume in den Raum des Kanzlei-
direktors, erbrach zuerst die Schreibtischschublade

Uund öffnete dann die Wertkasse. Hier befanden
sich etwa 1600 vis 2000 Kronen und auf hohe
Beträge lautende Sparkassenbücher. Das Geld

der Einbrecher zu sich, während er die
ührt Keß. Den Tresor, in dem

röß ummg verwahrt lag, zu öffnen,
ihnt nicht. Die Art der Ausführung
eeeee ießent 5e

nit en nissen wohlver-

ennendes Moor. Das EcsederMoor-

gebiet (Ungarn) brennt in einer Ausdehnung
von 1000 Joch. Alle Versuche, das Feuer zu
löschen, sind bis jetzt vergeblich gewesen.
Kurzer Prozeß. In Paris erschoß am

Freitag abend in der Nähe der Oper eine Frau
Scheideckeihren Galken, einen bekannten Zeichner.
Die Frau wollte sich von ihrem Gatten scheiden
lassen, weil er ste mißhandelt hatte
Ein Jack der Aufschlitzer macht seit

einigen Wochen die Umgegend der französischen
Stadt Sancerre unsicher Ende August wurde
einige Kilometer von der Stadt die verstüm-

melte Leiche einer neunzehnjährigen Bauern-
magd gefunden. Der Mörder konnte nicht ent-
deckt werden. Seitdem sind wiederholt junge
Frauen oder Mädchen von dem Unhold über-
fallen worden. Sie konnten sich jedoch jedes-
mal durch Hilferufe und energischen Widerstand
retten Am Mittwoch jedoch wurde in einem
der Stadt benachbarken Teiche neuerdings die
Leiche eines Mädchens entdeckt. Die Leiche
war an Händen und Füßen gesesselt, hatte
einen Knebel im Munde und eine tiefe Stran-
gulationsfurche um den Hals. Auch wies sie

vr
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Vergeltung.
Kriminalroman von A v. Hahn.

(Fortsetzung.)

Dann reichte Konstanze Marian die Hand,
blickte ihn vielsagend an und sagte mit der Un-
schuldsmiene eines naiven Kindes: „Du sollst
heute auch einen Kuß von mir haben Onkel

und rasch hatte sie sich vorgebeugt, ihre
Lippen einen flüchtigen Augenblick nur, aber
mit innigem Nachdruck auf seinen bärtigen
Mund pressend.
Alle belachten das drollige Intermezzo, nur

Anna schaute bleich und fassungslos drein.
Sie zog sich dann auch sofort zurück, wäh-

rend Konstanze noch dies und das mit ihren
Gastfreunden besprach.
Als sie endlich auch in das gemeinschaftliche

Schlafzimmer trak, fand ste Anna nicht, wie sie
verinutet hatte, bereits schlafend vor. Dieselbe
stand vielmehr mitten in dem Gemach und blickte
ihr mit flammenden Augen entgegen.

„Schäme dich,“ fuhr sie auf die Eingetretene
los, „schame dich!“ An diesem geheiligten Tage
wagstdu es, zu liebäugeln und und
zu sündigen 2“

„Was tat ich2“ fragte Konstanze aufs
äußerste bestürzt.

„Du fragst noch, Heuchlerin Sahen's
denn nicht meine Augen2 O, ich hätte in die
Erde sinken mögen vor Scham, als du dich
ihm so an den Hals warfst! So
schnell vergaßest du, was du heut morgen noch
gelobt hast

„Schweig!“ richtete sich Konstanze hsheits-

dieselben Verstümmelungen auf,

August gefundene Leiche. Auch in diesem Falle
jedoch fehlen alle Anhaltspunkte zur Entdeckung
des offenbar wahnsinnigen Täters.
Wie der Vizekönig von Indten schachert,

darüber wird der Schles. Ztg.“ aus Kalkuttä ge-
schrieben In ganz Indien erregt ein Handel
zwischen dem Vizekönig Lord Curzon und dem
Maharadscha von Benares das größte Aufsehen.
Die Sache verhält sich so: Einem Vorfahren des
Maharadscha wurde von der indischen Regierung für
seine großen, während des Sipoy- Aufstandes ge-
leisteten Dienste eine prachtvolle Möbel-Ausstattung
aus geschnitztem und bemaltem Elfenbein zum Ge-
schenke gemacht. Damals wurden die Möbel auf
etwa 20 000 Mk. geschätzt, heute sind dieselben das
Zehnfache wert, da sie in dieser Feinheit der Aus-

wie die im [Personen mit der Behauptung, seineHandlungen
slimmten mit seinen Worten nicht überein. Als-
bald überfielen mehrere Zankowistendie Rufenden
mit Messernund Revolvern es kam zumHand-
gemenge, wobei einige Anwesenden übel zuge-
richtet und einer am Kopfe verletzt wurde. Die
Polizei war sofort zur Hand, um die Ange-
falleuen zu schützen, würde aber auch mißhandelt.
Oberst Kirkow, der zufällig an dem Hause
vorüberging, legte sich ins Mittel; ihm gelang
es, die Ruhe wiederherzustellen.

Straßenbahn-Unglück in Belgrad. Ein
Wagen der elektrischen Bahn fuhr infolge Ver-
sagens der Bremse vom Calimeguan-Berg mit
rasender Schnelligkeit herab und stürzte. Zahl-
reiche Passagiere wurden schwer verletzt.

AB

abkaufen. Der sagte aber in echt orientalischer Art,
das könne er nicht, er wolle ste dem Vizekönig zum
Geschenk machen1 Dieser meinte wiederumnun, das
könne er nicht, da die indische Regierung außer-
ordentlich scharfe Bestimmungen getroffen hat, die
die Annahme von Geschenken seitens der indischen
Fürsten durch europäische Beamte verbietet. Lord
Eurzon schlug daher dem Maharadscha ein „Tausch-
geschäft“ vor Für die beinahe unschätzbaren Elfen-
beinmöbel, die dazu noch ein Erbstück waren, gab
er dem Maharadscha eine Büchse, deren Wert von
Sachverständigen im besten Falle auf 600 Mk. ge-
schätzt wird. So handelt ein englischer Lord, der
Stellvertreter der britischen Majestät!
Streik der Zöllner. In Valencia brach

ein allgemeiner Streik der Zollbeamten aus,
worauf Tausende von Frauen und Kindern
enorme Mengen von Wein und andern Waren
unter dem Beifall des Publikums in die Stadt
einschmuggelten Dann wurden die Zollhäuser
angezündet. Da auch das requirierte Militär
nicht ausreichte, um den Schmuggel zu ver-
hindern, mußte der Zollpächter nachgeben und
die Forderungen der Beamten erfüllen.
Bulgarische „Redekämpfe“. Während

der Führer der Zankowisten, Danew, in dem
Sgale der städtischenBibliorhek in Zirowo eine
politischeRede hielt, umerbrachen ihn mehrere

voll auf.
nicht zu verankworten aber,“ fuhr ste mild,
dann mit lieblichem Erröten fort, „du sollst es
wissen, denke dir, Anna, er begehrt mich,
mich unscheinbares, einfaches Geschöpf zur Frau
Das Glück! das Glück!“

Sie sank, das Antlitz in den Händen ber-
gend, auf einen Stuhl. Unglaubliches Ent-
zücken und seligeZweifel wogten in ihrem jung-
fräulichen Busen.

„Was redest du da 2“ fuhr Anna außer sich
auf. Ihre Augen traten weit und rollend her-
vor, die Erregung erstickte ste fast, als ste atem-
los hervorstieß: „Du lügst!“
„Anna, was ist in dich gefahren 2- rief

Konstanze und sah vorwurfsvoll, mit banger
Betroffenheit auf die Kousine „gönnst du mir
mein Glück nicht2“

„Ach,“ machte die andere atemlos, drückte
die Hände auf die arbeitende Brust und schluckte
mühsam, als quäle ste Erstickungsnot, „ich wollte
es dir ja gönnen, aber es ist jaunmöglich!“

„Was ist unmöglich 2“
„Daß er dich liebt
Warum unmöglich?“ fragte Konstanze ver-

letzt. „Bin ich denn so widerlich, daß mich ein
Mann nicht begehren könnte 2“

„O, du Liebe,“ wimmerte Anna qualvoll,
„o nein, nein, du vist ja gut, aber er er
kann dich ja nicht lieben.“

Fassungslos sah Konstanze vor sich hin.
„Warum denn nicht?“ fragte sie dann demütig,
erdrückt von dieser Vorstellung, welche ihr die
Kousine mit solcher Uberzeugung hinschleuderte.
„Kede doch!

Der deutsche Kronprinzals Jager

„Eigentlich brauche ich mich vor dir
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Wilhelin Marconi, der bekannte Erfinder
SDiese Möbel wollte Lord Curzon dem Maharadscha der drahtklosen Telegraphie, hat im September

St. Louis besucht und großes Interessefür die
Weltausstellung von 1904 gezeigt. Er hat für
seine Gesellschaft einen Bauplatz ausgesucht,
auf welchem eine Marconi-Station errichtet

werden wird. Marconi sprach dem Präsidenten
der Ausstellung, Francis, die Hoffnung aus,
„im nächsten Jahre mit seinem System so weit
zu sein, daß man von St. Lonis bis zur Küste
vhne Hindernis würde drahtlos telegraphieren
können

Eine mißglückte Luftfahrt. Professor
Langley unternahm mit dem von ihm erfundenen
und koustruierten Lustschiff einen Probeauffstieg
in der Nähe von Washington. Aber der Ver-
such gelang nicht, denn das Fahrzeug fiel schon
etwa 50 Meler von der Abfahrtstelle entfernt in
den Potomac-Fluß.
Von einer Untat amerikanischer Dyna-

mitarden wird aus Helena (Montang) be-
Achtet: Am Donnerstag ist hier die Brücke der
Rorthern Pacific-Eisenbahn gesprengt worden,
nachdem schon früher verschiedene Exrplosionen
vorausgegangen waren. Die Dynamitleger hatten
mit der Zerstörung der Bahn gedroht, wenn
nicht bis zum vergangenen Dienstag 50 000
Dollar für sie hinterlegt wären.

en du denn nicht, was zwischen eucheht 2“

„Nein, was denn, sein Adel2
„Nein, nein, nein
So sprich es doch aus, Anna,“ wiederholte

Konstanzeungeduldig.
„O du Ich kann es nicht
„Ach, rede Anna, sag' es mir,“ bat Konstanze

mit heißem Bangen, „ich muß es doch wissen.“
„Ja, das mußt du,“ stöhnte Anna, „darum

verzeihe mir,“ hob sie die gerungenen Hände,
„wenn ich dir weh tue, aber du mußt es
ja erfahren, es wäreja himmelschreiend!“

„Was denn!“
„Ich will mein Versprechen, mein heiliges

Wort brechen, das ich Mama gab, will es dir
anvertrauen was du niemals erfahren soll-
test, 0 du Unglückliche!“ und schluchzend
barg Anna ihr Antlitz in ihren Händen.

„Jetzt verlange ich Aufklärung rief Kon-
stanze fast drohend, „was ist vorgefallen, das
so schrecklich in mein Schicksal eingreifen kann

rede, Mädchen, sonst nehme ich an, du willst
mich aus Bosheit aufregen, oder du redest
irre

„Dein Vater erstach Marians
Bruder hauchte Anna leise mit verhülltem
Antlitz.

„Du bist wahnfinnig sagte Konstanze und
starrte die Koufine entsetzt an.

„Ich rede die Wahrheit. Weißt du denn
gar nichts über unsere Verhältnisse und Be-
ziehungen

„Nein,“ antwortete Konstanze gepreßt, „aber
rede, rede schnell, sage mir alles1-

Reichstagswahl gewählt. Die Strafkammer sprach
jedoch R von der Anklage des Wahlbergehens und
L. von der Anklage der Verleitung zu diesem Ver-
gehen frei, da den Angaben der beiden Beschuldigten,
sie wären das Opfer einer falschen Belehrung durch
einen unbekannten Herrn geworden, Glauben ge-
schenkt wurde. Der Staatsanwalt hatte je 6 Monat
Gefängnis und ein Jahr Ehrverlust gegen ihn be-
antragt.
Kleve. Die Strafkammer verurkeilte den Hilfs-

weichensteller Kehrings, der in der Nacht vom 21. zum
22. September8. das Eisenbahnunglück verschuldete,
bei welchem der Weinhändler Obhaus, seine Frau
und beiden Töchtern ums Leben kamen, wegen
fahrlässiger Tötung von vier Menschen in idealer
Konkurrenz mit Gefährdung eines Eisenbahntrans-
ports zu einem Jahr Gefängnis. Der Staatsanwalt
hatte 11, Jahr Gefängnis beantragt. Der An-
geklagte war geständig, die Schrankennicht geschlossen
zu haben.

Aus der Gloche.
Es scheint ja nun, als ob sich der maze-

donische Aufstand endlich ausgetobt, obgleich es
in der Berichtswoche noch an mehr als einem
Orte mehr als blutige Köpfe gegeben hat.
Ssterreich und Rußland werden die Sache schon
bestens besorgen. Sie sind ja „einig“, wenigstens
in dem Punkte, daß keine von den drei christ-
lichen Nalionalitäten, der Serben, Bulgaren und
Griechen, ein Ubergewicht über die andere er-
langen (darf Dazu werden die beiden
„einigen“ Großmächtenoch eineKontrollkommission
einsetzen, die die prompte Ausführung der
dem Sultan abgepreßten und von diesem zu-
gesagten Reformen für Mazedonien überwachen
soll. Ganz glatt geht die Sache aber doch nicht.
England und Jiatien sind nicht damit zufrieden,
daß Osterreich und Rußland allein kontrollieren
wollen Jialien nicht, weil es als Erbe der
allen Republik Venedig Ansprüche auf das
adriatische Küstensand Albanien erhebt, das
jahrhundertelang Venedig gehörte; England
nicht, weil ihm Rußland im Mittelieer sowie-
so zu dicht auf den Leib rückt und ihm eine
Versärking des russischen Einflusses auf den
„Tanken Mann“ am Goldnen Horn äußerst un-

bequem ist. Am ärgerlichsten ist natürlich der

4 rolle
Gerichtshalle.

g8 Berlin. Eine Meinungsverschiedenheit he- konn
stand seit langer Zeit zwischen dem Kammergericht sGaft
und dem Reichsgericht darüber, ob die Polizeiver- herun
waltungen ein Recht haben, Polizeiberordnungen zu went
erlassen, welche das Tragen und den Verkauf von sigl
Waffen ohne Waffenschein unlersagen. Das Kammer- wgericht hatte bisher im Gegensaß zum Neichsgericht e
solche Verordnungen, welche in Rheinland, West- Ge
falen und anderen Provinzen vorhanden sind, nicht gew
als rechtgültig angesehen weil die belreffende Rese
Materie durch die F8 345 (7) des preußischen und und
8 367 (9) des Keichs-Strafgesetzbuchs erschöpfend Heul
geregelt sei; es bleibe daher sür Polizeiberordnungen Die
kein Raum, Das Kamiergericht war zu seiner anAnsicht besonders aus rechtshistorischen Gründen naa
gelangt. In der letten Sitzung hat aber das ken
Kammergericht in mehreren Sachen seinen his herigen Irh
Standpunkt verlassen und ist zur Uberzeugung ge- die
langt, daß durch Polizeiberordnungen das Tragen ver
und Verkaufen von Waffen ohne Waffenschein ver- Al
boten werden könne. Das Kammergericht erachtete wi
die Gründe des Reichtsgerichts nicht für maßgebend, bul
kam aber durch das Staatsratsprotokoll vom 21. Fe-bruar 1838 zur Uberzeugung, daß der Gesetzgeber Ko
die betreffende Materie nicht habe erschöpfend regeln, S we
sondern noch Raum für Polizeiverordnungen habe un
lassen wollen Derarkige Verordnungen verstoßen „8
auch nicht gegen die Gewerbeordnung, welche nur kon
Beschränkungen veseitige, welche der Zulassungzum in
Gewerbebetrieb entgegenstehen, nicht aber Bestim- 9
mungen, welche die Ausktbung der Gewerbe im
öffentlichen Wohlfahrtsinteresse regele. pl
Baireuth. Der Hauslehrer Dippold, der s. 3. B

den 14jährigen Heinz, den Sohn des Direktors der ri
Deutschen Bank in Berlin, Koch, zu Tode miß- se
handelthatte, ist zu 8 Jahr Zuchthaus und 10jährigem 5 te
Ehrberlust verurteilt worden Die Verhandlungergab 9
das entsetzliche Bild, daß D. die ihm anver- 8
krauten beiden Söhne Kochs unendlich oft
Und ohne Grund ihrerseits furchtbar auf nacktemKörper geprügelt hatte, weil diese Strafart seine s
Sinnlichkeit befriedigte. Die medizinischen Sachver- n
ständigen erklärten zwar, daß D. an einem starken d
moralischen Defekt leide, seine Zurechnungsfähigkeit
aber außer Zweifel stände. c
Königsberg i. Pr. Der Arbeiter Rohn hatte 1

im Auftrage seines abwesenden Schwiegersohnes, des
Zimmermanns L. für diesen am Tage der letzten

Anna erzählte alles, was sie wußte, wie es
im Munde des Volkes umging, und wie es ihr

und die Schulgenossinnenerzählt
atten.

Konstanze brach unter der Wucht des Ge-
hörten zusammen sie glaubte alles, alles
Sicher war es so und nicht anders. Warum
hätte man sonst über alles so geschwiegen2
warum hatte man ihre Fragen ausweichend be-
antwortet warum ihr keine Aufklärung ge-
geben, wenn sie nach der Vergangenheit forschte,
Auskunft über ihre Eltern begehrt? Es war
alles alles wahr O vie sehr
mußte er sie lieben wenn er sie trotzdem
begehrte!
Heißes, beseligendes Entzücken zog be-

rauschend durch ihr Inneres bei dieser Er-
kenntnis. Aber nur einen Augenblick beherrschte
ste diese süße Selbstvergessenheit; sofort machte
ste wieder der grausamen Uberzeugung Platz,
daß sie verpflichtet war, den ach! so verlockenden
Bund zu lösen.
Sie erhob sich und schritt auf die Tür zu.
„Wohin gehst du 2“ frägte Anna beklommen.
Dork hinein ich vermag hier nicht mehr

zu atmen, die Luft erstickkt mich. Nein, nein,
bleibe! Laß mich allein, erbarme dich
ich ich will mich beruhigen, ein Atemzug
frische Luft wird mir Fassung geben. Sie
drückte der Kousine die Hand, die schuldbewußt
mit heißem Bangen zu ihr aufsah. Einer plötz-
lichen Eingebung folgend o, wie oft segnete
sie später diesen Entschluß! zog sie die
Kousine in die Arme und küßte sie auf die
Stirn. „Damit du nicht glaubst, daß ich dir
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Sultan selber über die ihm zugedachte Kon-
trolle, denn wenn das Sprüchwort „Versprechen
und halten ist zweierlei“ noch nicht exristierte,
könnte es getrost mit bezug auf die Türkenherr-
schaft erfunden werden. Das Blaue vom Himmel
herunter verspricht der Großherr aller Gläubigen,
wenn ihm wie jetzt das Messer an der Kehle
sitzt.Aber sowie man die Finger lockert und
er wieder etwas Luft holen kann, läßt ihn sein
Gedächtnis im Stich und alles bleibt wie es
gewesen. So erklärt es sich auch, daß die
Reformen in Mazedonien, die schon vor sage
und schreibe: siebzig Jahren versprochenwurden,
heute noch nicht zur Durchführung gelangt sind
Die mazedonischen Komikakschis, denen doch
machgerade die Puste ausgeht, haben zu er-
kennen gegeben, daß sie ihren Kampf bis zum
Frühjahr einstellen werden, um abzuwarten, ob
die Pforte unter Aufsicht der Großmächte die
wversprochenen Besserungen durchführen wird.
Allerdings FürstFerdinand muß seine Königs-
wünsche und seinen Traum von einem Groß-
Bulgarien fahren lassen. Sein Nachbar und
Kollege Peter ist besser daran er hat eine,
wenn auch stark verbogene Königskrone geerbt
und er ist, wie er in seiner Thronrede belonte,
„glücklich, feststellen zu können, daß im Offizier-
korps des Landes Einigkeit herrsche“. Das ist
ungefähr so die Sprache, wie sie die offiziösen
Beschwichtungsräte Alexanders führten, bis sich
plötzlich wie ein Blitz aus heiterem Himmel die
Belgrader Mordszenen abspielten. Die unga-
rische Krise befindet sich noch immer auf dem-
selben Fleck wie vor vier Wochen man sieht noch
keine Möglichkeit ihrerLösung, nachdem auch Herr
w. Szell die Kabinettsbildung abgelehnt hat.
Die Zuxückbehaltung des Truppenjahrganges,
der am 1. Oktober hätte zur Entlassung kommen
sollen, hat natürlich von neuem böses Blut ge-
macht und in Szegedin sind dadurch schon be-
dauerliche Ausschreitungen vorgekommen neue
Rekruten können nicht eingestellt werden, da das
arbeitsunfähige Parlament dies Kontingent noch
mnicht gesetzlich festgestellt hat und ein Diktatur-
Paragraph wie in Osterreich für Ungarn nicht
existiert. Auch Steuern dürfen einstweilen nicht
erhoben werden, während die Staatsausgaben
weiterlaufen. Das sind Zustände, wie wir sie
uns kaum vorstellen können und noch dazu

Bei einem Volke, das bei aller geheuchelten
Treue gegen die Monarchie doch das An-
Denken an Ludwig Kossuth sehr lebendig erhalten
hat. In England ist Joe Chamberlain, der
NichtmehrMinister, der Held des Tages er
hatte recht, als er behauptete, in freier, nicht
mehr verantwortlicher Stellung werde er für
seine Schutzzollpläne besser wirken können wie
früher, als er noch durch das Portefeuille be-
lästigt wurde. England, das klassische Land
des Freihandels, die Stätte des Cobden-Clubs,
wird durch Joe zum Schutzzoll bekehrt, wie
man heute schon behaupten darf. Es wird sich
Ddadurch mit seinen Kolonien enger verbinden
und-seine-Weltmachts-und meerbeherrschende
Stellung bedeutend verstärken. Gemüt hat Joe
der größten Revolulionäre, denn er revolutioniert
die Geister seines Volkes. Wenn er nur etwas
Glück hat das gehört nämlich auch da-
zu dann wird man ihn dereinstmit Palmer-
ston, Pitt, Disraeli und Gladstone in einem
Atem nennen. Im übrigen war in der ver-
flossenen Woche nicht „viel los“. Marokko hat
mal wieder etwas von sich hören lassen, für
welches sich langsamdas französische Protekto-
rat vorbereitet, Eastro hat fich wieder einmal
Ddurch eine unglaubliche Frechheit in Erinnerung
gebracht, zwei Jrrsinnige haben Roosevelt an
Den Körper gewollt; in Darmstadt hat eine
Fürsten-Hochzeit stattgefunden, an der Kaiser
Wilhelm nicht teilgenommen hat; in Sachsen
wurden die Landtagswahlen vollzogen und trotz
der Zensur ist es einem Sozialdemokraten ge-
glückt, gewählt zu werden so schnurrte sich die
politische Woche ab. S

AusBriefen Roonsvom Jahre 1870.
b. Im Oktoberheft der „Deutschen Revue-

Stuttgart) werden einige weitere ungedruckte
Briefe des Generalfeldmarschalls Grafen
von Roon veröffentlicht, die ein besonderes

zürne sagte sie tröstend. „Du hattest recht,
ich mußte das wissen. Wozu sollte ich mich
erst in Hoffnungen wiegen, denen doch ein Er-
wachen zur grausamsten Erkenntnis folgen
mußte. Ich muß entsagen, und ich danke dir,
daß du mich schneller aus dem Traum
wecktest. Laß mich jetzt, ich werde ans
offene Fenster treten und mit der kühlen Luft
Ruhe einatmen.“

Sie schlüpfte hinaus in demselben
Augenblick, als im Korridor draußen die Glocke
anschlug.

„Wer mochte das sein, der noch so spät
Einkaß begehrte 2“ dachte ste mechanisch.

Nach einer Pause hörte sie die Tür öffnen,
verworrene Sklimmen, dann kam das Haus-
mädchen ins Zimmer und ging auf die Tür zu,
aus welcher sie soeben herausgetreten war.

„Jaguscha, ich bin noch hier,“ hob sie flüsternd
an, „wollten Sie ekwas von mir

„Ach, gnädiges Fräulein, Herr von
KRadbinski war soeben hier und beauftragte
mich, Ihnen zu sagen, Sie möchten fich nicht
aufkegen oder ängstigen das Kreuz mit den
Diamanten hätte Frau Brand ansich genommen,
und da die Herrschaften fürchteten, Sie könnten
sich beunruhigen, so

„Herr von Radomski war persönlich hier
„Ja
„So ist der Wagen wohl noch vor der Tür2-
„Wahrscheinlich. Ich hörte ihn noch nicht

abfahren.“

Der augenblicklichen Eingebung folgend, eilte
Konstanzehinaus, riß die Korridorkür auf, sprang
die wenigen Skufen hinunter und stand auf der

sicher nicht, aber einen hellen Kopf er ist einer

wir alle, die wir noch der

Interesse haben, da sie aus der Zeit des Krieges
von 1870 stammen. Sie sind an seine Gattin
gerichtet. Der Charakter des großen Soldaten
spiegelt sich besonders in einigen Briefen, in
denen von seinen Söhnen die Rede ist, die
mit in den Krieg gezogen waren und von denen
der eine fiel. In einem vom 22. August

datierten Brief handelt es sich um die Zurück-
versetzung seines Sohnes Arnold, der ihm als
Adjutant beigegeben war, zum Garde-Füstlier-
Regiment, das am 16. und 18. August schwere
Verluste erlitten hatte, sodaß Ersatz nötig war.
„Du wirstmir gewiß darin beistimmen,“ schreibt
Roon an seine Frau, „daß auch er dem Vater-
lande und zwar in der Stellung gehört, in der
er am nützlichsten sein kann. Die in seinem
Regimente entstandenen Lücken sind zwar ver-
hällnismäßig gering, so viel man sicher weiß:
nur zwei Offiziere tot (Erckert und Schmeling),
und vier blessiert; allein einer tüchtigen Ge-
sinnung entspricht es, sich dahin zu stellen, wo
die größere Gefahr, und in dieser Gesfinnung
hat Arnold heute mit mir davon gesprochen,
zum Regimente zurückzutreten, nachdem Unter-
offtziere desselben erzählt, daß es zwölf Offiziere
tot und dreizehn verwündet habe. Ich durfte
unter diesen Umständen nicht schwanken und
seinem Wunsche nicht entgegentreten, aus einer
bequemeren verhältnismäßig gefahrloseren
Stellung in eine angreifendere und gefährdetere
überzutreten, und dennoch schwankke ich aus
väterlicher Weichheit. Da zerhieb ich den aus
Für und Gegen sich schürzenden Knoten und
trug dem König frisch heraus Arnolds Wunsch
vor, der zögernd gewährt wurde. Konnten
wir Arnold und ich durften wir anders
fühlen und handeln Bring's unserer lieben
Helene (Arholds Gattin) mit sreundlichen
Mienen bei. Wir stehen ja allesamt und überall
in Gottes Hand.“ Während der hier erwähnte
Sohn Arnold unversehrt blieb, wurde der Roons
Herzen besonders nahestehende Sohn Bernhard,
der als Hauplmann eine Batterei des Garde-
feldartillerie-Regiments befehligte, auf den Höhen
von Daigny tödlich verwundet und starb zwei
Tage darauf. Mit wie gottergebener Freudig-
keit Roon selbst wie seineGaltin den Verlust
hinnahmen, davon geben seine Briefe Zeugnis.
„Ach! wie sehne ich mich nach einem stillen
Stündchen mit Dir, meine Geliebteste,um meine
Tränen mit den Deinigen zu mischen! Ja!
könnte ich überhaupt nur recht herzlich weinen,
aber es frißt mir nur am Herzen und würgt
mir die Kehle. Ich bin recht schwach, wenn ich
auch um der Menschen willen stark zu scheinen
mich bemühe Ja, unser lieber alter
Bernhard ist gestern abend bald nach acht Uhr
sanft eingeschlafen und hinübergegangen zu
unserm lieben unvergeßlichen Josua. Sein
letztes Wort war vorgestern zu mir: „Auf
Wiedersehen Und er war sich der Bedeutung
dieses Grußes wohl bewußt, wie ich selbst
Ein ehrlicher Soldatentod: darauf sollen wir,
die wir dem Königeund demLandemit Bluk
und Leben zu dienen uns verbunden, allesamt
und jederzeit gefaßt und bereit sein. Er
hat ihn getan, den schweren großen Schritt
aus dieser Zeitlichkeit in die Ewigkeit, den

ersteren
angehören, noch tun müssen, auch ich, Alter,
während er, dem das Leben noch im vollen
Jugendlichte strahlte, die Reise in das dunkle
unbekannte Land, aus dem niemand wiederkehrt,
so schnell, wenn auch nicht unvorbereitet, ange-
treten hat. Du hast aus Waldemars ausführ-
lichem Bericht über des Entschlafenen letzte
Stunden die Kberzeugung schöpfen können, daß
er selig hinübergegangen. Seine letzten Worte:
„Heiland, Heiland und alles, was vorherge-
gangen, bezeugen die christliche Stimmung
seiner guten Seele, und wir dürfen nicht
zweifeln, daß Gott ihn in Gnaden aufgenommen
haben wird. Wer nur auch erst so weit wäre!
Heute, vielleicht in dieser Stunde werden

sie Waldemar, Dein Bruder und der brave
Doktor Ddie entseelteHülle der Erde über-

geben, an einer freundlichen Stelle des Parles,
von wo man auf das Schlachtfeld sieht. Es
war mir physischunmöglich, dem Leichenbegäng-
nis beizuüuwohnen .Daß auch Roons
Gattin den Verlust des Sohnes mitder gleichen
Fassungtrug, zeigt ein vom 16. bis 18. Sep-

Straße. Der Wagen setzte sich gerade wieder
in Bewegung.

„Onkel rief Konstanze mit keuchender Bruft,
aber laut gellend. „Onkel!“
Der Wagen hielt, ein Kopf lugte durch die

Scheiben dann wurde der Schlag aufgerissen,
und Marian sprang aufs Pflaster.
„Du, mein Lieb, du hier 2 Was fehlt dir?“
Flehend und entsetzt, streckte sie ihm die Arme

entgegen. „Rühre mich nicht an o Marian,
Marian, warum tatest du mir das 2“

„Kind, Liebling, was fehlt dir rief er be-
stürzt, und das alte Paar blickte besorgt und
sprachlos auf die Szene.

„Nehmt mich mit, ihr ihr Lieben!“
wandte sie sich an die Pflegeeltern, „ihr die ihr
mein zertretenes Dasein aufgerichtet habt, er |Bruft

er ist grausam!“ Halb ohnmächtig brach
sie vor dem Wagen zusammen.
Marian richtete sie in seinen Armen auf und

drückte seine Lippen auf ihre Stirn. „Mein Lieb
ist krank,“ flüsterte ertonlos.

„Nicht krank, nicht krank,“ wehrte sie matt,
„nur elend, unendlich elend

„Sprich doch, Mädchen, was fehlt dir 2“
fragten die Pflegeeltern besorgt und umfaßten
sie, die von Marian gestützt in den Wagen stieg.

„Ich weiß alles!“
„Was denn2 was weißt du denn, Kind
„Was meinen Vater betrifft.“
„Wer hat mit dir darüber gesprochen2“
„Anna.“
„Woher hat sie die Nachrichten 2“
„Ich weiß es nicht, ich vergaß, ste danach

zu fragen.“

täge in ergt Sge-
schlossener Gesellschaften gefeiert und von den

tember datierter Brief, an dessen Schluß es

heißt: „Eben von Seiner Majestät Diner
heimgekehrt, eile ich zu schließen, damit mer der
Kurier nicht entschlüpft. Der Kronprinz fragte
mich wieder sehr teilnehmend: „Haben Sie schon
Nachricht von Ihrer Frau seit dem Todesfall 2*
Und als ich sagte: „Ja, heute,“ fuhr er fort:
„Und wie trägt sie es Ich konnte gottlob
antworten „Wie eine Christin- sie schreibt, ste
brauche sich doch nun nicht mehr vor andern
zu schämen, die härter getroffen seien
„Wohl Ihnen, daß Sie eine so heldenmütige
Frau haben In den späteren Briefen ist
häufig von Rücktrittsgedanken die Rede, mit
denen sich Roon wegen seiner angegriffenen Ge-
sundheit trug. So schreibt er in den letzten
Stunden des Jahres 1870 aus Versailles an

seine Gattin „Nun drängt es mich noch, Dir
einen ontscheidenden Entschluß mitzuteilen, zu
dem ich nach langem Sinnen gelangt bin.

Noch eine Woche und ich diene volle 50 Jahre.
Die Mittelmäßigkeit meiner Gesundheit ist
augenfällig, mein Bedürfnis nach Ruhe wohl
gerechtfertigt. Aber wir sind noch mitten im
Kriege, und es schickt sich nicht recht, daß ich
erkläre, dem Könige das wiewohl nur noch
schwach flackernde Lichtstümpfchen plötzlich ent-
ziehen zu wollen. Darin liegt und lag die
Schwierigkeit.“ Er wollte zwar dem Namen
nach Minister bleiben und die gesetzliche Ver-
antkwortlichkeit tragen, aber doch einen Stell-
vertreter haben. Juteressant ist auch eine
Stelle in einem Briefe vom 21. Januar 1871

„Gestern bin ich zum ersten Male seit dem
1. Januar wieder ausgefahren nur zum
Könige und zu Bismarck. Ersterer war sehr
huldreich zu mir letzteren fand ich, wie ge-
wöhnlich, gereizt gegen oben; er ist kränker, als
er selbst und andere glauben, wiewohl er aus-
reitet und ausfährt. Ich hoffte, das nun glück-
lich (oder unglücklich) gelegte Kaiser-Ei würde
ihm vorläufige Befriedigung gewähren, aber er
ist leider mit nichts zusrieden. Wiewohl er viel
Ursache dazu haben mag, so sollte er doch nicht
vergessen,daß wir armen mangelhaften Menschen
mit und ohne Kronen uns gegenseitig tragen
und ertragen müssen, wenn wir nicht die Hölle
auf Erden haben wollen. Ein Gesunder ver-
gißt das nicht leicht auf lange Kranke ge-
wisser Art haben aber wohl gar ein Bedürfnis
nach Arger.“

Zur Aberhandnahme
der Kirmelsfeiern

schreibt der Verein der Industriellen des
Regierungsbezirkes Köln: In einer jüngst ab-
gehaltenen Vorstandssttzung unseres Vereins
kamen mehrere Klagen, betreffend übermäßige
Kirmeßfeiern, zur Sprache. Nach der Mitteilung
eines industriellen Betriebes im Landbezirke
wurde dort auch dieses Jahr am dritten Kirmeß-

Wirten die für solche Lustbarkeiten vorgesehene
namhafte Armenabgabe gern bezahlt. Der in
Betracht kommende Betrieb hatte am Kirmeß-
montag 30 Arbeiter beurlaubt, es fehlten aber
53 und die letzten der Kirmeßfeiernden ließen
sich erst am Donnerstag in dem Werk blicken.
Ein anderer Großbetrieb am selbenOrte konnte
am Kirmeßdienstag nur in beschränktemUm-
fange arbeiten. Ahnlich verhält es sich, wie in
der Sitzung festgestellt wurde, an andern
Industrieorten. Durch behördliche Anordnung
vom Jahre 1900 sind zwar öffentliche Tanz-
lustbarkeiten auf die beiden ersten Kirmeßtage
beschränkt. Diese Versügung wird aber viel-
fach dadurch umgangen, daß am dritten Tage
ein geschlossenerBall von irgend einer Gesell-
schaft abgehalten wird, zu dem die betr. Wirte
öffentlich einladen. Der Vorstand gibt dem
dringenden Wunsche Ausdruck, daß die Be-
hörden sich in ihren dankenswerken Bestrebungen
zur tunlichsten Beseitigung der auf dem be-
zeichneten Gebiet herrschendenMißstände nicht
beirren lassen werden, auch nicht durch senti-
mentale Zeitungsartikel, wie ein solcher vor
einiger Zeit in dem gelesensten Kölner Blatte
erschienen ist, wonach die Regierung für einen,
angeblich durch Einschränkung der Kirmeßfeiern
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Jetzt hob der alte Martin zu reden an.
Ruhig, schlicht und mit einfachen Worten
schilderte er die Ereignisse, wie sie stattge-
funden hatten. „Das Papier, das meine Auf-
schlüsse bestätigt,“ schloß er seine Auseinander-
setzung, „sollst du heut' noch sehen, aber nun
sei ruhig, Liebling, keine Aufregung mehr, du
bist ja schon ganz heiß.“
„Jst'sdenn wirklich und wahrhaftig so24

stammelte Konstanze atemlos und sah einen
nach dem andern zweifelnd und doch beseligt an.

„Glaubst du, dein Onkel wird im Angesicht
einer so heiligen Entscheidung lügen

„O Himmel, wie bin ich selig!“ Sie sank
in die Knie, küßte erst die Hände ihrer Pfleger
und warf sich dann aufschluchzend an Marians
ru

Aus der offenen Haustür kam jetzt das
Mädchen gestürzt. „Ach, Sie find noch hier
Fräulein,“ rief Jaguscha atemlos, „das ist gut!
Die Herrschaften habendas Aufschlagen der Glocke
gehört, erzählte, was vorgefallen war. Nun
waärten sie beide besorgt auf Ihre Nückkehr.“

„Sagen Sie den Herrschaften, liebe Jaguscha,
daß ich mit den Meinen nach Hause fahre,
das Heimweh habe mich plötzlich so ergriffen,
daß ich die Gelegenheit benützte

„Ach,“ machte das Mädchen, „gnädige Frau
wird sehr verstimmt drüber sein

„Enlschuldigen Sie das Fräulein bei Ihrer
Herrin,“ fiel Martin ein. „Wir sprechen viel-
leicht morgen schon wieder vor. Richten Sie
auch noch herzliche Grüße von uns aus
So “Der Schlag flog zu, die Magd
ging ins Haus zurück, und der Wagen rollte davon.

Vorschuß

verursachten Zuwachs der Sozialdemokratie ver-
antwortlich set. Der Vorstand hält an seiner

Anschauung fest, daß vom Standpunkle der
wirkschaftlichen Tätigkeit aus und namentlich
im eigensten Interesse der Industriearbeiter, das
Ubermaß der Festlichkeiten in den Rheinlanden
nach wie vor der Einschränkung bedarf und daß
die Behörden durch ihre einschlägigen Maß-
nahmen sich um die gesamte Bevölkerung wohl-
verdient machen.

Gemeinnütziges.
Olfarbe von Holz und Glas zu ent-

fernen. Eingetrocknete OSlfarbe kann schnell be-
seitigt werden, wenn das befleckte Holz oder Glas
mit grüner Seife eingeschmiert wird, die man
eine oder mehrere Nächte über darauf liegen läßt
und am andern Morgen abwäscht.
Um Tintenflecke aus der Wäsche zu

entfernen, ohne die letztere anzugreifen, ver-
mengt man Benzin mit heißem Esstig in einer
Tasse und legt die befleckte Stelle fünf bis zehn
Minuten hinein, sodann gibt man das Stück
wie gewöhnlich zum Waschen. Ein anderes
Verfahren, Flecke aus Büchern, Kleidern,
Wäsche zu entfernen, ist, wenn man dieselben
mit Wasserstoffsuperoryd, das etwas Salmiak-
geist enthält, wiederholt betupft und alsdann
am Lichte trocknen läßt.
Rostschutzmittel. In Gärten und auf

Balkons befindliche Metallgegenstände werden
vor Rost wie folgt geschützt? 125 Gramm reines
Schweinefett werden schnell geschmolzen, mit
20 Gramm Kampfer und etwas Graphit ver-
setzt und mit der so erhaltenen Pasta die blank-
geputzten Gegenstände eingerieben. Nach vier-
undzwanzig“ Stunden kann die Masse wieder
entfernt werden.

Eichenmöbel zu reinigen. Man wäscht
ste mit lauwarmem Bier ab. Die abgenutzte
Politur ergänzt man durch eine Mischung von
2 TassenBier mit einem eigroßen Stück Bienen-
wachs und ebensoviel Zucker. Man streicht die-
selbe noch warm mit einem Pinsel auf und
poliert, nachdem sie trocken ist, das Holz mit
einem wollenen Lappen. Wäscht man Gegen-
stände, welche mit Olfarbe angestrichen, z. B.
TDüren 2c., so leiden dieselben weniger darunter,
wenn man dem Seifenwasser etwas Salmiak-
geist zusetzt.
Gegen Würmer bei Pferden soll sich

nachstehendes empfehlen 30 Gramm stinkendes
Teeröl, 60 Gramm Farnkräuterwurzel, 30
Gramm Altheewurzelpulver. Aus dieser Arzenei
wird durch Zugießen von Wasser eine Latwerge
hergerichtet. Man füttert das Pferd einige Tage
knapper, möglichst unter Zugabe von Gelbrüben
(Möhren, und gibt nun die Latwerge morgens

Nach Feiteren zwei Stunder
ein gutes Abführmittel un
affenhastadgehen

Buntes Allerlei.
Zurechtweisung. Dame des Hauses (n

der Speisekammer den Bräutigam ihrer Köchin
entdeckend): „Ich muß doch sehr bitten, Auguste,
daß Sie sich bei der Benutzung der Wirtschafts-
xäume genau an deren vom Baumeister vor-
gesehene Bestimmung halten und z. B. nicht die
Speisekammer zur Schatzkammer machen
Ein Ausweg. Beamter (zu seiner Haus-

hälterin) „Dora, hier steht es ich bin
penstoniert! Leider ist es mir jetzt nicht
mehr möglich, Ihnen den bisherigen hohen
Lohn zu bezahlen ich habe mich deshalb
entschlossen, Sie zu heiraten

Nach der Kirchweih. Holzbauer (der als
letzter verbunden worden ist): „Jetz' fehlt mir
aber noch a Ohr!“ Bader: „Ja, da kann
ich dir nicht helfen es sind leider keine
mehr da!“ (Flteg. B.)

Umgangenes Verbot. Arzt: „Ich hoffe,
Sie haben meine Verordnungen genau befolgt
und Ihrem Mann täglich nur ein Glas Bier
gegoben Frau des Patienten „Gewiß,
Hetr Doklor, aber er hat schon auf vier Wochen

oguek:H. AßEMDT, 82h

Marian hatte das liebe Mädchen neben sich
auf den Rücksitz gezogen. Zärtliche Worte
wechselnd saßen sie dicht aneinander geschmiegt,
während die älteren Insassendes Wagens sich
wieder in ihren Ecken behaglich zurechtrückten,
gähnend noch diese und jene Bemerkung vereinzelt
hinwarfen und sich dann einem friedlichen
Schläfchen überließen.

Konstanze konnte es garnicht so recht be-
greifen, daß das Schicksal gerade ihr so hohe
Gnade erwiesen habe. Die weiße Stirn an
Marians Brust gelehnt, träumte sie fassungslos
von ihrem Glück

Heute hatte es sich ihr offenbart, heut erst,
was so lange schon in ihrem Herzen schlum-
merte, das hohe Gefühl, das sie für dankbare
Verehrung gehalten, und wer weiß unter welchen
Maskierungen in ihrem Busen geborgen. Die
Liebe war's, die hehre Liebe!

Sie liebte! O, welchen Himmel von
Seligkeitbarg diese Vorstellung-und wiewunder-
bar war diese Wandlung vor sich gegangen!

„Nun will ich auch bald das Nestchen bauen,“
flüsterte er ihr ins Ohr-

„Ja, du Lieber 2“ fragte ste naiv entzückt.
„ünd dann hole ich mir mein Püppchen,“
„Ach, du!“ lachte sie herzlich auf, „nun soll

ich schon eine Frau werden Und weißt du's
nöch Vor kaum drei Jahren schenktest du
mir eine Puppe. Ich habe fast garx nicht mit
ihr gespielt, weißt du, ich mußte mich da-
mals Ligentlich dazu zwingen, ganz im
stillen kränkte es mich doch auch ein wenig
daß du
B22 (Schluß folgt.

nüchternin zwei Gaben innerhalb zweier Stunden.



Vermischtes.
Provinzial-Städte -Feuer-Sozietät der

Provinz Sachsen. Am I. Juli ds. Js. hatte
unsere Provinzial-Städte-Feler-Soziekät einen
Bestand von 70200 Gehöstsversicherungen und
38 100 Mobiliarversicherungen mit einer Gesamt-
versicherungssumme von 1 Milliarde 2322
Millionen Mark. Gegenüber dem vorjährigen
Stande ergibt sich der bisher noch nicht erreichte,
sehr erhebliche Zugang von 54,3 Millionen,
wovon auf die Gehöftsversicherungen 42,2 und
auf die Mobiliarversicherungen 12,1 Millionen
entfallen. Seit der Reorganisation der Sozietät
im Jahre 1878 ist die Gesamtversicherungssumme
um nahezu 900 Millionen gestiegen. Im Jahre
1902 sind 799 Brand- und Blitzschäden mit
über 550000 Mark vergütet und zu gemein-
nützigen Zwecken über 760000 Mark gewährt.
Da die Verwaltungsergebnisse der Anstalt an-
dauernd günstige geblieben sind, hat vom 1. Juli
d. Js. ab eine weitere Ermäßigung der Sozie-
tätsbeiträge eintreten können. Während von
den festgesetzten Beiträgen bisher nur 809 er-
hoben wurden, werden fortan nur noch 7555
zur Erhebung kommen, so daß den Soziekäte-
genossen nunmehr eine Ermäßignng von einem
Viertel zu gute kommt. Dieser Umstand dürfte
erheblich zu einem weiteren Wachstum unserer
lediglich demGemeinwohl gewidmetenProvinzial-
anstalt veitragen, zumal da für die Gleichmäßig-
keit der Beiträge der eigene Reservefonds der
Sozietät von mehr als 55 Millionen Mark
und ausreichende Rückdeckung bürgt, die Ver-
sicherungsbedingungen auch sehr günstige sind.
Das Verbot der Schankwirte, spirituose Ge-

tränke an Angetrunkene zu verabreichen, ist nach
der vom Strafsenat des Kammergerichts ge-
troffenen Entscheidung rechtsgültig. Ein Schank-
wirt in Myslowitz, bei dem am 14. Januar
der Schachtmeister Berka gekneipt hatte, wurde
wegen Verletzung der Regierungsverordnung

vom 8. Oktober 1901 zu drei Mark Strafe ver-
urteilt, da sich herausstellte, daß Berka das
Schanklokal in angetrunkenem Zustande verlassen
hat. Seinem Einwande, daß er die Angetrunken-
heit seines Gastes zur Zeit der Verabreichung
der Getränke nicht erkennen konnte, trat die
Strafkammer des Landgerichts zu Beuthen

mit dem Hinweise entgegen, daß einem Schank-
wirt als Sachverständigen die Angetrunkenheit
der Gäste nicht entgehen könne. Die von dem
Angeklagten cingelegte Revision, in der die
Rechtsgültigkeit der Regierungs-Verodnung als
zu weitgehend angefochten wurde, ist vom höchsten
preußischen Strafgerichtehof unter Aufstellung
des vorstehenden Rechtssatzes und mit der weiteren
Begründung zurückgewiesen worden, daß zu den
Befugnissen der Polizei die Regelung des Schank-
gewerbes, innerhalb welcher das betreffende
Verbot erlassen ist, gehört.
Querfurt, 10. Oktober. Die Arbeit für die

Kommission zur Festsetzung der Manöver-Flur-
schäden ist nach dreiwöchentklicher Dauer nunmehr
beendet. Der Gesamtschaden im Kreise beläuft
sich auf Ungefähr 59800 Mark.
Laucha. Wie verlautet, beabsichtigt der

Querfurter Konsumpverein eine Filiale hier zu
errichten. Herr Bürgermeister HermannKraneis
wurde zum Standesbeamten für den Standes-
amtsbezirk Laucha bestellt.
Freyburg. Weinlesezeit fröhliche, Zeit!

so kann man in diesem Herbst endlich einmal
wieder sagen, da der Anhang der Stöcke reich-
lich, die Trauben aber von großer Süßigkeit sind.
So ist denn in diesen Tagen bereits mit der
Lese des Blauen begonnen worden; bezahlt
werden von den Weingroßhandlungen bei einem
Mostgewicht von 75 Grad 12 Mark für den
Zentner, bei höherem Gewicht werden noch
höhere Preise gewährt. Infolge der Güte der
Weintrauben ist der Versand von Tafeltrauben
ein lebhafter.

Naumburg, 11. Oktober. Das seit 1881
hier bestehende Bankgeschäft von E. Kürbitz ist
in den Besitz des Halleschen Bankvereins über-
gegangen. Dieser wird es als Filiale weiter-
betreiben.

Burgheßler. Ein bedaäuerlicher Unglücksfall
creignete sich hier am vergangenen Donnerstag.
Das 5 jährige Töchterchen des Arbeiters Erfurt
war mit anderen Kindern aufs Feld gegangen
und vergnügte sich an einem Kartoffelfeuer. Als
das Feuer niedergebrannt war, beabsichtigte die
Kleine Kartoffeln aus den Kohlen zu holen, wo-
bei ihre Kleider Feuer fingen. Ehe die Flammen
durch in der Nähe beschäftigte Frauen erstickt
werden konnten, hatte das Kind so entsetzliche
Brandwunden davongetragen, daß seine Ueber-
führung in die Klinik zu Halle nötig wurde.
Heldrungen. Die Gewerkschaft Heldrungen II

gab unlängstvor dem Bezirksausschuß in Merse-
burg, als über Einsprüche gegen den geplanten
Bau einer neuen Kalifobrik größten Umfanges
in Oberheldrungen verhandelt wurde, den Härte-
grad des Unstrutwassers, das die Cklormagnesium-
laugen aufnehmen soll, auf 26- 30 Grad an
und setzte durch, daß die Einsprüche, auch der
der StadtMagdeburg, abgewiesen Und die Kon-
zession erteilt wurde unter der Voraussetzung,
daß die Tagesproduktion von 6000 auf 3000
Doppelzentner herabgesetzt werde und das Un-
strutwasser keinen größeren Härtegrad erlange
als 37,5 Grad. Jetzt erklärt die Gesellschaft,
sie müsse gegen diesen Bescheid Rekurs einlegen,
da sie unter solchenUmständen überhaupt nicht
arbeiten könne, denn sie habe sich schwer geirrt.
Das Unstrutwasser habe schon ohne die Laugen,
die ihr von der Fabrik zugeführt werden 43
Grad Härte! Die Gesellschaft hofft, daß die
höheren Instanzen den Spruch des Bezirks-
ausschusses kassieren werden, da dieser jenen tat-
fächlichen Frrtum seiner Entscheidung zugrunde
gelegt habe. Zu obiger Mitteilung wird von

einem Gewerken dieses Unternehmens mitgeteilt,
daß die Mitteilung von der Täuschungüber den
Härtegrad des Unstrutwassers der Begründung
entbehre und unrichtig sei. Es heißt inder Zu-
schrisft weiter: Der Vorstand der Gewerkschaft
hat keinerlei Erklärung hinsichtlich der Kon-
zessionserteilung abgegeben, konnte dies bisher
auch nicht tun, da ihm der bezügliche Beschluß
des Bezirksausschusses noch gar nicht zugestellt ist.

Schkeuditz, 11. Oktober. Heute gegen Abend
spielten vier Kinder des Malermeisters Riederich
am Mühlberge, einem bis auf 4 Meter Höhe
abgetragenen Erdhügel der Amtsziegelei. Plötz-
lich löste sich eine durch den Regen gelockertke
Wand Erde und verschüttete das 11jährige
Mädchen und die 9- und 7jährigen Knaben,
während das am Rande stehende 4 jährige
Mädchen unversehrt blieb. Durch sofortigeAus-
grabungen gelang es, den 9jährigen Knaben
lebend zu bergen die beiden anderen Verschütteten
aber waren bereits erstickt, als man zu ihnen
gelangen konnte.

wer sich und den Seinen wohl will,
der sorge dafür, daß täglich zum Frühstück und
Vesper ein gesundes, vollkommen unschädliches
und wohlschmeckendes Getränk auf den Tisch
kommt. Man breche doch endlich mit der falschen
Sitte, den Tag gleich mit dem Genuß des nach
ärztlichen Urteilen der Gesundheit überaus nach-
teiligen Bohnenkaffees zu beginnen. Man erhebe
Kathreiners Malzkaffee zu seinem ständigen Früh-
stücks- und Vesper-Getränk. Die Wirküng wird
sich dann bald in einem Gefühl von Wohl-
befinden, in der Freudigkeit, mit der
man nach einem solchen Trunke an sein
Tagewerk geht, bemerkbar machen.

Bekanntmachungen.
geRRRRxRRNRRIII. Zuchtvieh-Aulction

des Verbandes für die Züchtung des Simmentaler Rindes in der Provinz Sachsen am
Donnerstag, den 15. Oktober, Vorm. 114 Uhr
in Uaumburg a. S. im Gasthos zum Bahnhof.

Zum Verkauf gelangen ca.

30 Stück reinblütiges Simmentaler Zuchtvieh
darunter sind 13 sprungfähige Bullen.

teilt Kie Geschäftsstelle inHalle a. S., Kaiserstraße 7.
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Tuchtige

Steinmetzen
für Sandsteinarbeit werden für unsere
Betriebe Bunzlau und Löwenberg,
sowie für Wenig-Rackwitz und Plag-
witz Kreis Löwenberg und für Warthau
Kreis Bunzlau gesucht.

Zeidler Wimme

Payn
Familien-

Auschlußgleise,
Feldbahnanlagen,

nen oder gebraucht, liefert zuKauf Und Miete

billigst
Fl. Brenner,

Erfurt, Anger 76.

Ansichts-Postkarten
schwarz und bunt

sind zu haben in der Buchdruckerei Nebra

“s IIlustrirter

Kalender
kür 1904

ist erschienen?
Wir machen darauf aufmerksam, dass derselbe wie all-

jahrlich bei ans zum Preise ven munt 50 E. erhaltlich ist und
Auf Wunsch durch unsere Boten frei ins Haus getragen wird.

Der Kalender enthält 7 lIängere, reich mit Bildern ge-
SchmückteEr-äblüngen, einKartoffeldrama; David und Goliath,
und ein Gesells haftsspiel; „Lustiges Bilderdomino für den
unterhaltungsbedürstigen Familienkreis-

Zu diesem belustigenden Inhalt kKommt noch als Beigaben
ein Wand-Kalender, ein Portemonnaie-Kalender, 2 Separatbilder
und einen Titelkunstdruck. Ein überaus nützlicher Anhang, ein

Gartenbuch sür Kleine undKleinste Grundbesitzer schliesst diesen

Jahrgang des Mustr. Familienkalenders würdig ab.
Man Laufe daher auch dieses Mal nur Fayne's Kalender

und Iasse sich Keine beliebige Nachahmung ins Haus tragen
und in die Hand drücken, sondern verlange ausdrucklich den

echten Payne'schen Familienkalender.

Zu unserm diesjährigen

laden

Nebra.

e hbunten Scheibenschiessen, 0
welches Sonutag, den 18. und Montag, den 19. Oktober stattfindet,
Freunde und Gönner gang ergebenst ein.
Sonntag von nachmittag 32 Uhr ab im gut geheizten großen Saale
G grosses Konzert, G Abends Rall O

Das Direktorium der Schützengesellschaft.
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Anu ale
Frauenund Mädchen!

Alle Länder durcheilte es wie der
elektrische Funk
als der Erfinder der Grolichsschen Heublumen-
seisefür seine aufsehenerregende Erfindung seitens
der österreichischen Regierung mit einem kaiser-
tichen und königlichen Privilegium ausgezeichnet F
wurde und auch mit Recht denn Grolichs Heu-
blumenseife dient infolge Gehaltes au heilsamen

Wiesenblumen und Waldkräutern in erster Reihe
zur Hautpflege, indem sie mit geradezu augen-
scheinlicher Wirkung einen fleckenlosen, reinen u.
sammtweichen Teink erzielt und denselben bei
ständigem Gebrauch vor Fältchen und Runzeln
schützt. Das Haar, mit Grolichs Heublumen-

J seife gewaschen, wird üppig, schön und voll.-
Die Zähne täglich mit Grolichs Heublumenseise
gereinigt, bleiben kräftig und weiß wie Elfenbein. F

F Grolichs Heublumenseife kostet 50 Pf. Bessere
Drogenhandlungen und Apotheken halten dieselbe

auf Lager. Verlangen Sie aber ausdrücklich
Grolichs Heublumenseife aus Grünn, denn es F
bestehen Nachahmungen. In Nebra käuflich

bei Walter Gutsmuths, Adler-Drogerie,
Kobert Barthel, Kaufmann.

3

3

Rechnungen

Das CLieblingsblattvon 100,dod deutschen
Hausfrauen ist Polichs

Deutsche
Meoden-Zeitung-

Preis vierteljahrlich nar 1 Mark.
Ersoheintam 1. und 15. jedes Monats

Z2a beziehes durohalle B
und Fostaastalien.

S

Tan erianes perFostuartsgraussins
von derProbenummer SeeStenaar

Deutachen Moden-Zeitung inLeipaig-

Für die herzliche Teilnahme und reichen
Kranzspenden beim Begräbnis unserer innigst
geliebten Mutter, Tochter und Schwester sagen
hiermit allen herzlichen Dank

Geschwister Bernhardt.
Familien Rindelhardt und Gödicko.

verliert

Streng reelle,

ihren Werth, wenn solohe nieht
Ssachgemäss ausgeführt wird.

Wenden Sie sich deshalb, ehe Sie zur Ver-
gebung Ihrer Anzeigen schreiten, an die älteste,

erfahrene u. Ieistungsfähige Annoncen-Expedition

Haasenstein Vogler A.G.,
EALLE a. S. Strasse 20, I.

aufmerksame und billigste

Sehmeer-

Bedienung. Eigene Buchdruckerei, Buchbinderei,
Stereotypie ete. Ausarbeitung von Reklamen
grossen Styls durch besondere Einfükrungs-Ab-

theilung, Kostenvoranschläge und Mustervorlagen
gern zu Diensten.

Gegrundet 1855.

sind stets zu habenin der Buchdruckerei Nebra.
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